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Sittton £fd)ed)oit>: Set feinfi'tfjltge ©oft 121

©er feinfii
Jgumûreëïe bon

3iecf)t£anWaIt Setterêfi tjielt fic£) nur mit
ÎFiiîtje nod) aufrecht. Staufen War e§ fdjon
bunïle 9fad)t, itnb um e§ poetifdj auêgubrûdeit :

bie SBinbe ïjatteri iîjre glüget gufammengelegt,
bex SSögel muntrer ©ïjor lnar berftummt, bie
friedlichen gerben luareu gur 9tulje gegangen.
Selterêfië grau hotte fid) fdjon längft gu SSette

gelegt; bie ©ienftboten îdiliefer. gleichfalls ; afte
lebenden Sßefen tagen in füfjeni Schlummer;
nur SetterSfi ïonnte ficï» nod) nidjt in fein
Sdjlafgiutmer Begeben, obgleich er ein ©efül)I
Ejatte, als îjiitge ihm an jebent Stugenlide eine

igentnerldft. ©er ©rund lnar, baff er Sefudj
Blatte. Sei iïjni faff ber Dberft a. ®. Warfeni
SaWWitfctj Sßeregarin, ber |ier in ber (Sommer»
frifcfje ein SanbhauS bidjt neben bem Setterë»
fifdjen beWoïjnte. ©leid) nad) bem Sîittageffen
lnar er gefommen, hatte fid) aitfë Sofa gefetjt
unb lnar feitbem audj rtidjt ein eingigeê Sftal
aufgeftanben, gerabe atê ob er bort féftïlebte.
©r faff unb faff unb rebete unb rebete mit fei=

ner Reiferen, näfelnben Stimme; jetgt ergätjtte
er gerabe, Inie ifin im Söhre 1842 in freinent»
fd)ug ein totter -6unb gebiffen habe. 3tl§ er
mit feiner ©rgätjlung gu ©nbe lnar, begann er
noch einmal bon nom. SetterSfi lnar in 33er»

gWeiftung, @r unternahm attest mögliche, um
fid) feinen ©aft bom £>alfe gu fcïjaffen : er fat)
afte Stugenbtide nad) ber llt)r, fagte, er t)abe

®opffdjmergen, ging mehrmals ait? bem Qim»

liier I)inau§, in bem ber ©aft faff; aber feineS

biefer jffîittet Wollte helfen, ©er ©aft nierfte
nichts unb fubr fort, fein ©rtebniS mit bem

tollen $unbe gu ergat)ten.

©iefer alte ^niefftiebet Inirb Womöglich nod)

bii gum Storgen fo fiben bleiben! badjte Set»

terSfi ingrimmig. So ein ipolgtloig! 91a, inenn

er für bie gelnöt)n[id)e 9Xrt bon Slnbeutungen
fein SerftönbniS hat, bann nutff id) gröbere
Stittel gttr Slnlnenbung bringen.

„SBaS id) nod) fagen luottte," begann er
taut, „luiffen Sie, WaS mir an bem Seben in
ber Sommerfrifd)e am tieften gefällt?"

,,9îa, Ina? benn?"

„©äff man t)ier ein burdjauë regelmäßiges
Seben führen fann. Sa ber Stadt ift eS fdjlner,
fid) ftreng an irgendwelche bestimmte ©age£=

cinteitung gu hatten; aber b)ieu geht baS mit
Seidjtigfeit. Um neun UI)r ftehen luir auf, um

ügc (Saft
ntort (Efdjedjüäi.

brei effen luir gu Siittag, um ge'hn gu Stbenb,
unb um gWötf fc^Iafen luir fdjon. Uni gtnölf
liege id) immer fd)on gu Sett. Sänger barf ich

unter feinen Uniftänben aufbleiben, fonft fann
id) eS anl anderen ©age bor SJiigräne nicht aus»
hatten."

„28aS Sie fagen! Sa, luer fid) einmal an
dergleichen gewöhnt tjat, bem fann eS faftifdj
fo gehen. Sehen Sie, da hatte ich früher einen
Sefaniiten, einen geWiffen Miitfchfin ; er )Dar

Hauptmann, unb ich hatte ihn in SerpudjoW
fennen gelernt. Sa atfo, biefer SHjufdjfin ..."

Unb nun begann ber Dberft in feiner ftoden»
den 3tebelneife, fortwährend mit den Sippen
fchmatgenb unb mit ben fteifd)igen gingern
geftifutierenb, bon biefeni Mjuid)fin gu ergö'h»

ten. ®ie Uhr fdjlug giuölf, ber Seiger rücfte

fchon auf halb eins, aber ber Dberft lnar mit
feiner ©rgähtung immer nod) nicht fertig, ©em

SedjtSanWatt brach der ScXjlneiff auS.

©r merft eS nicht! So ein Ddjfe! Wütete

er innerlich. Silbet er fish denn ein, bah er

mir mit feinem Sefud) ein Vergnügen bereitet?
SBie fott ich den Sîenfdjen nur loSWerben?

„Sagen Sie mal," unterbrach er ben

Dberft, „WaS fott ich da machen? ©er tpalë
tut mir fdjauberhaft weh. S<h hotte heute ben

unglittflichen ©infall, einen Sefaniiten gu be»

fliehen, beffen ®inb an ®ip£)tf»erie franf liegt,
©abrfcheinlid) höbe id) mir dabei eine SInftef»

fung gugegogen. Sa, ich füt)Ie, baß id) infigiert
Worden bin. Sd) höbe bie ©iphtherie!"

„So etlnaS fournit bor!" nafelte ifferegarin
ohne eine Spur bor ©rregung.

„®aS ift eine gefährliche .franfheit! Sidjt
genug damit, baß id) felbft franf bin; id) fann
auch nod) andere Seute anfteefen. ©iefe «franf»

heit ift im pdjften ©reibe anfteefenb. SBenn id)

Sie nur nicht anffede, ißarfeni SaWWitfcf)!"

„9Jiidj? ^ahaha! Sd) höbe früher gu Wie»

herholten Sîalen in ©bPhuSlagaretten git tun
gelfabt, ohne angefteeft gu Werben, unb da Werbe

ich wich auf einmal bei Shuen anfteefen? ^aha»
ha! 9îein, liebfter greunb, id) bin fo ein alter
fnorriper Stamm; an raid) macht fid) feine

feanfheit heran. Sitte fKänner find gät). ®a
hatten wir in ber Srigabe einen bejahrten
Dberftteutnant; er hiefe ©rèëbien und War bon
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Der feinfü
Humoreske von

Rechtsanwalt Selterski hielt sich nur mit
Mühe noch aufrecht. Draußen war es schon

dunkle Nacht, und um es poetisch auszudrücken:
die Winde hatten ihre Flügel zusammengelegt,
der Vögel inuntrer Chor war verstummt, die
friedlichen Herden waren zur Ruhe gegangen.
Selterskis Frau hatte sich schon längst zu Bette
gelegt-, die Dienstboten schliefen gleichfalls; alle
lebenden Wesen lagen in süßem Schlummer;
nur Selterski konnte sich nach nicht in sein
Schlafzimmer begeben, obgleich er ein Gefühl
hatte, als hinge ihm an jedem Augenlide eine

Zentnerlast. Der Grund war, daß er Besuch
hatte. Bei ihm saß der Oberst a. D. Parfeui
Sawwitsch Peregarin, der hier in der Sommer-
frische ein Landhaus dicht neben dem Selters-
kischen bewohnte. Gleich nach dem Mittagessen
war er gekommen, hatte sich aufs Sofa gesetzt

und war seitdem auch nicht ein einziges Mal
aufgestanden, gerade als ob er dort festklebte.
Er saß und saß und redete und redete mit sei-

ner heiseren, näselnden Stimme; jetzt erzählte
er gerade, wie ihn im Jahre 1842 in Krement-
schug ein toller Hund gebissen habe. Als er
mit seiner Erzählung zu Ende war, begann er
noch einmal von vorn. Selterski war in Ver-
zweiflung. Er unternahm alles mögliche, um
sich feinen Gast vom Halse zu schaffen: er sah

alle Augenblicke nach der Uhr, sagte, er habe

Kopfschmerzen, ging mehrmals aus dem Zim-
mer hinaus, in dem der Gast saß; aber keines

dieser Mittel wollte helfen. Der Gast merkte

nichts und fuhr fort, sein Erlebnis mit dem

tollen Hunde zu erzählen.

Dieser alte Knickftiebel wird womöglich noch

bis zum Morgen so filzen bleiben! dachte Sel-
terski ingrimmig. So ein Holzklotz! Na, wenn
er für die gewöhnliche Art von Andeutungen
kein Verständnis hat, dann muß ich gröbere
Mittel zur Anwendung bringeil.

„Was ich noch sageil wollte," begann er

laut, „wissen Sie, was mir an dem Leben in
der Sommerfrische am besten gefällt?"

„Na, was denn?"

„Daß man hier ein durchaus regelmäßiges
Leben führeil kann. In der Stadt ist es schwer,

sich streng an irgendwelche bestimmte Tages-
eiilteilung zu halteil; aber hier geht das mit
Leichtigkeit. Um neun Uhr stehen wir auf, um

lige Gast.
ntlln Tschechow.

drei esseil wir zu Mittag, um zehn zu Abend,
und um zwölf schlafeil wir schon. Um zwölf
liege ich immer schon zu Bett. Länger darf ich

unter keinen Umständen aufbleiben, sonst kann
ich es am anderen Tage vor Migräne nicht aus-
halteil."

„Was Sie sagen! Ja, wer sich einmal an
dergleichen gewöhnt hat, dein kann es faktisch
so gehen. Sehen Sie, da hatte ich früher einen
Bekannten, einen gewissen Kljuschkin; er war
Hauptmann, und ich hatte ihn in Serpuchow
kennen gelernt. Na also, dieser Kljuschkin ..."

Und nun begann der Oberst in seiner stocken-

deil Redeweise, fortwährend mit den Lippen
schmatzend und mit den fleischigen Fingern
gestikulierend, von diesem Kljuschkin zu erzäh-
len. Die Uhr schlug zwölf, der Zeiger rückte

schon auf halb eins, aber der Oberst war mit
seiner Erzählung immer noch nicht fertig. Dem
Rechtsanwalt brach der Schweiß aus.

Er merkt es nicht! So ein Ochse! wütete

er innerlich. Bildet er sich denn ein, daß er

mir mit seinem Besuch ein Vergnügen bereitet?
Wie soll ich den Menschen nur laswerden?

„Sageil Sie mal," unterbrach er den

Oberst, „was soll ich da machen? Der Hals
tut mir schauderhaft weh. Ich hatte heute den

unglücklichen Einfall, einen Bekannten zu be-

suchen, dessen Kind an Diphtherie krank liegt.
Wahrscheinlich habe ich mir dabei eine Anstek-

kling zugezogen. Ja, ich fühle, daß ich infiziert
worden bin. Ich habe die Diphtherie!"

„So etwas kommt vor!" näselte Peregarin
ohne eine Spur vor Erregung.

„Das ist eine gefährliche Krankheit! Nicht

genug damit, daß ich selbst krank bin; ich kann

auch noch andere Leute anstecken. Diese Krank-
heit ist im höchsten Grade ansteckend. Wenn ich

Sie nur nicht anstecke, Parfeui Sawwitsch!"

„Mich? Hahaha! Ich habe früher zu wie-

derholten Malen in Typhuslazaretten zu tun
gehabt, ohne angesteckt zu werden, und da werde

ich mich auf einmal bei Ihnen anstecken? Haha-
ha! Nein, liebster Freund, ich bin so ein alter
knorriger Stamm; an mich macht sich keine

Krankheit heran. Alte Männer sind zäh. Da
hatten wir in der Brigade einen bejahrten
Oberstleutnant; er hieß Trèsbien und war von
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frangöfifcfjer Stbftammung. Dta alfo, biefer
Srèëbien

Unb nun Begann fßeregarin eine ©ejdjidite
über bie Sebenêgâbigfeit beë Dberftleutnantë
Srèëbien. ®ie Ufjr fdjlug I)alb ein®

/,9Sergeibjen Sie, bafj id) Sie unterbreche,

fßarfeni Satbtoitfdj. Um toeldje Qeit legen Sie
fid) getnobnlidj fdjlafen?"

„SDtandjmal um gtoei, manchmal um brei;
aber eë fournit audj bor, bajj id) mid) über fia upt
uidjt fdjlafen lege, namentlidj toenn id) mid) in
angenehmer ©efelljcEjaft befinbe, ober menu fid)
mein Dîbeumatiêmuë mucft. Ipeute gum 3tei=

fpiel toerbe id) mid) erft ungefähr um bier UI)r
hinlegen, toeil id) mid) fdjon bor bem SRittag=

effen auêgefdjlafen babe. Sä) fann mid) gang
ofjne Sdjlaf bereifen, fgn ben gelbgügeit fjaben
mir un§ manchmal gange SBodjen lang nic^t
fdjlafen gelegt. ©a fällt mir eine @efd)id)te
ein, SBir ftanben im Staufantë bor Sldgalgbd)."

„SSergeüjung! Sdj für meine Sßerfon Pflege

immer um gtoölf fdjlafen gu gel)en. Sdj ftél)o

um neun Uf)r auf, unb ba muff id) midjmotge=.
brungen giemlidj früf) Einlegen."

„©etoijj, getoijj! ®aê frül)e SCufftebjen ift
ja audj fel)r gefunb. Dta ja, alfo mir ftam
ben bor 21d)algbdj..

„DSeijj ber Rimmel, mir mirb auf einmal fo

toitnberlidj. ©I fröftelt mid), unb bann mieber

überläuft mid) eine glülgenbe ipitge. So gef)t eë

mir immer bor einem SCnfall. Sd) muff Sbnen

nämlid) fagen, bajj id) mandjmal an eigentüim
lidjen nerböfen Einfällen leibe. So gegen ein

M)r nadjtê (beitu bei Sage babe id) foldje SCm

fälle nic£)t) fängt bliMglidj in meinem SSofpfe ein

©eräufd) an: fdjfd)fdj! berliere bie Stlar=

fjeit beë ©eifteë, fpringe auf unb fange an, nadj
meinen ipauêgenoffen mit allen möglidjen
©egenftänben gu merfen, bie mir gerabe in bie

Sbänbe fommen. Connut mir ein SJieffer in
bie $änbe, fo merfe id) mit bem DJteffer; be=

fomme id) einen Stub! gu faffen, fo benutge id)

biefe.it al» 2Burfgefd>ofg. ©ben jeigt befällt mid)
ein @d)ütielfroft; toabrfdjeinlidj ftel)t mir ein

Slnfall unmittelbar bebor. DJÎit einem Sdjüü
telfrofte fängt bie Sadje immer an."

„Dtun fe'ljen Sie einmal! Slber ba feilten
Sie eine Sur bagegen anmenben!"

,,®aë Ejabe idj aud) getan; aber eë Ijat nidjtê
geholfen. Sdj muff midj barauf befdjränfen,
furg bor einem foldjen Stnfatle meine Slefanm
ten unb SCngeprigen gu toarnen, bamit fie bon

mir meggefjen; aber ben ©ebanfen an eine ipen

lung babe id) fdjon lange aufgegeben."

„<pm, bm! SBaê eë nidjt atteë für StranU

beiten auf ber 2Mt gibt! ®a ift bie $eft unb
bie ©.'bo 1era unb allerlei Stnfälle...."

®er Dberft luiegte ben Stopf Im' urto

unb überlief) fid) feinen ©ebanfen. ©ë trat
eine fßaufe int ©efprädj, ein.

Sieb, üb tüiU it)m mal ein £>puê bon mir
beriefen, bad)te Selterêfi. Sd) rnuf3 ba boib

nod) irgenbtoo ben Dioman liegen haben, ben id)

gefdjrieben l)a£>e, al» id) nodj ©pmnafiaft toar,
5BieIIeicï)t fann ber mir jeigt einen guten ®ienft
ertoeifen,

„®a fällt mir ein," unterbrad) er nun bie

berfonnenen ©ebanfen feineë ©afteê, „ift eë

Sbnen reibt, toenn id) Sb^ert ^in bon mir b)er=

riUjrenbeê literarifd)eê fßrobuft borlefe? Sd)

l)abe eë fo in SJtuffeftunben gufammengefdjrie=
ben. ©ë ift ein Dtoman in fünf Seilen mit
einem ißortoort unb einem ©pilog ..."

Unb opne bie SInttoort abgutoarten, fprang
Selterêfi auf unb toüblte auë feinem Sd)teib=

tifcfje ein alteê, bexgilbteë IDtanuffript Igerauë,

auf bem mit großen, fräftigen Sutbftaben ge=

febrieben ftanb: „©rftorbene .<5ergenëregungen.

©in Dtoman in fünf Seilen."
Dta, aber jeigt toirb er bod) beftimmt toeg=

geben, baffü Selterêfi im füllen, toäbrenb er
in biefer feiner Sugenbfünbe blätterte. Sd)

toerbe ibm folange beriefen, bië er gu beulen

anfängt.
„Dtun alfo, bann, bitte, l)ören Sie gu, 3ßar=

feni Saiutoiifdj " jagte er.

„IDtit fßergnügen $dj bin ein großer

greunb bon Stomanen."
Selterêfi begann. ®er Oberft legte ein

Stein über baë anbere, fetgte fi® bequem guredjt

unb nidd)tc ein ernfibafte» ©efiept; augenfd)ein=

lid) bereitete er fieb barauf bor, lange unb ge=

toiffenl)äft gugul)ören. ®er DSorlefer begann

mit einer Dtaturfcbilberung; biefc tourbe, al§ bie

Uf)r einê fd)lug, bon ber 33efd)reibung beê

Sdjlaffeé abgelöft, in bem ber £elb beë Dtomanë,

©raf Sßalentin Sdlenëfi, luobnte.
„Sa, in fo einem Sdgloffe möd)te id) autp

toobnen!" bemerfte ber 0'berft mit einem Seuf=

ger. „Unb toie feffelnb baë atCeê beîcbricben

ift! Sagelang tonnte id) fo bafiigen unb gm

bören!"
Dia, toarte bit nur! badgte Selterêfi. ®u

loirft febon noib tqeulen
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französischer Abstammung. Na also, dieser

Trösbien
Und nun begann Peregarin eine Geschichte

über die Lebenszähigkeit des Oberstleutnants
Trösbien. Die Uhr schlug halb eins.

„Verzeihen Sie, daß ich Sie unterbreche,

Parfeni Sawwitsch. Um welche Zeit legen Sie
sich gewöhnlich schlafen?"

„Manchmal um zwei, manchmal um drei-,

aber es kommt auch vor, daß ich mich überhaupt
nicht schlafen lege, namentlich wenn ich mich in
angenehmer Gesellschaft befinde, oder wenn sich

mein Rheumatismus muckt. Heute zum Bei-
spiel werde ich mich erst ungefähr um vier Uhr
hinlegen, weil ich mich schon vor dein Mittag-
essen ausgeschlafen habe. Ich kann mich ganz
ohne Schlaf behelfen. In den Feldzügen haben
wir uns manchmal ganze Wochen lang nicht
schlafen gelegt. Da fällt mir eine Geschichte

ein. Wir standen im Kaukasus vor Achalzych."

„Verzeihung! Ich für meine Person Pflege

immer um zwölf schlafen zu gehen. Ich stehe

um neun Uhr auf, und da muß ich mich notge-
drungen ziemlich früh hinlegen."

„Gewiß, gewiß! Das frühe Aufstehen ist

ja auch sehr gesund. Na ja, also wir stau-
den vor Achalzych ..."

„Weiß der Himmel, mir wird auf einmal so

wunderlich. Es fröstelt mich, und dann wieder

überläuft mich eine glühende Hitze. So geht es

mir immer vor einem Anfall. Ich muß Ihnen
nämlich sagen, daß ich manchmal an eigentüm-
lichen nervösen Anfällen leide. So gegen ein

Uhr nachts (denn bei Tage habe ich solche An-
fälle nicht) fängt plötzlich in meinem Kopfe ein

Geräusch an: schschsch! Ich verliere die Klar-
heit des Geistes, springe auf und fange an, nach

meinen Hausgenossen mit allen möglichen

Gegenständen zu werfen, die mir gerade in die

Hände kommen. Kommt mir ein Messer in
die Hände, so werfe ich mit dem Messer; be-

komme ich einen Stuhl zu fassen, so benutze ich

diesen als Wurfgeschoß. Eben jetzt befällt mich

ein'Schüttelfrost; wahrscheinlich steht mir ein

Anfall unmittelbar bevor. Mit einem Schüt-
telfroste fängt die Sache immer an."

„Nun sehen Sie einmal! Aber da sollten
Sie eine Kur dagegen anwenden!"

„Das habe ich auch getan; aber es hat nichts

geholfen. Ich muß mich darauf beschränken,

kurz vor einem solchen Anfalle meine Bekann-
ten und Angehöriger: zu warnen, damit sie van

mir weggehen; aber den Gedanken an eine Hei-

lnng habe ich schon lange aufgegeben."

„Hm, hm! Was es nicht alles für Krank-
heiten auf der Welt gibt! Da ist die Pest und
die Cholera und allerlei Airfälle..."

Der Oberst wiegte den Kopf hin und her

und überließ sich seinen Gedanken. Es trat
eine Pause im Gespräch, ein.

Ach, ich will ihm mal ein Opus von mir
vorlesen, dachte Selterski. Ich muß da doch

noch irgendwo der: Roman liegen haben, den ich

geschrieben habe, als ich noch Gymnasiast war.
Vielleicht kann der mir jetzt einen guten Dienst
erweisen.

„Da fällt mir ein," unterbrach er nun die

versonnenen Gedarrten seines Gastes, „ist es

Ihnen recht, wenn ich Ihnen ein vor: mir her-

rührendes literarisches Produkt vorlese? Ich
habe es so in Mußestunden zusammengeschrie-

ben. Es ist ein Roman in fünf Teilen mit
einem Vorwort und einem Epilog..."

Und ohne die Antwort abzuwarten, sprang

Selterski auf und wühlte aus seinem Schreib-

tische ein altes, vergilbtes Manuskript heraus,

auf dem mit großerr, kräftiger: Buchstaben ge-

schrieben stand: „Erstorbene Herzensregungen.
Eir: Roman in fünf Teilen."

Na, aber jetzt wird er doch bestimmt weg-

gehen, hoffte Selterski im stillen, während er

in dieser seiner Jugendsünde blätterte. Ich
werde ihm solange vorlesen, bis er zu heulen

anfängt.
„Nun also, dann, bitte, hören Sie zu, Par-

fern Sawwitsch!" sagte er.

„Mit Vergnügen! Ich bin ein großer

Freund von Romanen."
Selterski begann. Der Oberst legte ein

Bein über das andere, setzte sich bequem zurecht

und machte ein ernsthaftes Gesicht; augenschein-

lich bereitete er sich darauf vor, lange und ge-

wissenhaft zuzuhören. Der Vorleser begann

mit einer Naturschilderung; diese wurde, als die

Uhr eins schlug, von der Beschreibung des

Schlosses abgelöst, in dein der Held des Romans,

Graf Valentin Blenski, wohnte.

„Ja, in so einem Schlosse möchte ich auch

wohnen!" bemerkte der Oberst mit einem Seuf-

zer. „Und wie fesselnd das alles beschrieben

ist! Tagelang könnte ich so dasitzen und zu-

hören!"
Na, warte du nur! dachte Selterski. Du

wirst schon noch heulen!
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lint Ijalb gluei tear bie ©efdjreibung beg
Sdjloffeg gu ©übe, unb eg tarn nun bag fdjöne
innere beg gelben an bie ©eilje. ©g mar ge=
rabe gtoei lll)t, alg- ber 33orIefer mit leifer, min
bet (Stimme lag: „Sie fragen, mag id) mün»
fdje? £)t), id) münfdje, bajj boxt in ber gerne,
unter bem ©eloölbe beg fitblidjen fMmmelg,
gt)t tleineg tpänbcfjen Bingebungsboff in meiner
£anb gittern möge. ©ut bort, bort mirb bag
fjetg in meiner ©ruft, biefem ©emölbe meiner
Seele, leBïjafter fdjlagen. ©ad) ßiebe fetine id)
mid), nad) ßieBe!" ©Bet Ijiet Brad) er aß:' „©ein,
©arfeni Salomitfd), meine M raft ift gu ©nbe,
id) Bin böffig erfdjöpft!"

,,©un, bann flöten Sie bod) auf! Sie tön»
nen mir ja ben Scfjlujj morgen borlefen; laffen
Sie ung jefü lieber nod) ein Bifjdjen miteinanber
Bfaubern. ©propos, id) pabe gfjnen ja immer
nod) nidjt ergäplt, mag fid) bor ©cpatgpd) gu»
trug

©ang matt tief) ftd) Scltersfi gegen bie
ßeline beg Sofas gurürffintert, 'd)lofj bie ©ugen
unb I)örte gu.

©He ©titie! I)abe id) berfudjt, backte er. ©ber
burdj bag geil biefeg ©idpäuterg ift feine ®u=
gel I)mbutd)gegangen. geigt mirb er nun Big
Bier Lllyr fo fügen bleiben. £) ©ott, pun ber t
©übet mürbe id) barum geben, menn icf) mid)
feigt gleich gemütlid) Einlegen unb logfdjlafen
tonnte... fjalt! gdj mi'ff ipn einmal Bitten,
mir ©elb gu teilten ©ag ift ein auggegeidj»
neteg ©Uttel!

„©atfeni Sammitfd)," unterbrad) er ben
OBerft. „©etgeifjen Sie, baff idj Sie mieber
unterbredjc. gd) möchte Sie um eine Keine
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©efättigfeit bitten. ©ie Sadje ift nämlid) bie:
gd) Igaße in ber Iei3te.1T geit mäfjtenb meineg
©ufenttjalteg Bier in ber Somntetfxifdje auper»
orbentfidj biet ©uggaben gepaßt unb Bin äugen»
Blicflid) böflig abgebrannt; inbeffen ftept mir
für ©nbe ©uguft mieber eine gtöfjete ©innapme
in ©ugficpt."

„©Ber maprpaftig.., id) pabe fdjon unge»
büptlid) lange Bei gpnen gefeffen," fagte Sßere»

garin fd)naufenb mie in ploplidjem Sdjted unb
fucpte mit ben ©itgen feine ©tüige. „@g gel)t ja
fcpon auf brei. SBag meinten Sie bod) eben?"

„gd) möcpte mir gern bon jemaitb fo glnei»
Big breipuubert ©übel leipen kennen Sie
uiemanb, an ben icp midj menben tonnte?"

„SBie feilte id) fo einèn ©tenfcpen ïennen?
©Ber eg ift geit, baff Sie ing ©ett tommen
ßeBen Sie mopl! ©mpfeplen Sie mid) gïjtet
grau ©emal)lin!"

©et SBerft griff itacp feiner ©tiipe unb tat
einen Scpritt in ber ©idjtung nad) ber Sait gu.

„SBaturn paben Sie eg benn fo eilig?"
fragte Seltexgfi, innerlid) itiumppietenb. „gcp
t)ätte gljnen gern nodj eine ©itte auggeffcto»
dien... gdj tenue gpt guteg ipefg unb patte
getjofft...."

„©torgen, morgen! ©tadjen Sie jeigt nur,
bafj Sie gu gptet grau tommen! Sie mirb
gernifj fdion ungebulbig auf ipteu lieben ©atten
matten. tpapapa! ßeBen Sie mopl, teuerfter
greunb! gu ©ett, gu ©ett!"

^aftig brüdte ber DBerft bem ©edjtganmalt
bie tpanb unb ging piuaug. ©er fjaitsperr
jubelte.

(Stuê „Jpumoreêïen unb Satiren", 9teclani§ llitt»
berfalBibliot'fie!).

3*om £ampf gegen ben £ropf.
©in Sdjritt auf beut SBege gur ©oltëgefunbpeit.

SSort ®r. Dtubolf S3urcfïiarbt, §eri§au.
(Sdllr.'g.)

ßeptteid) ift ein ©eifpiel aug ^erigait. ©e= geitung tonnte barauf
Kagte fid) ba ein ©amenlofer im gititi 1922
in ber „©fipengelïer geitung" über bie ©erge»
loaltigung, bie barin beftelje, ba§ ber gefamten
Sebölterung gegen itjren Sffiiiïen in ©rot unb
dürften ©ollfatg aufgebrängt merbe. ©r fftrad)
bon ber ftetigen ©iftgufutjr, bie läftige ©aud)=
fdjmergen Bereite, unb matjnte ben ßebengmit»
telinffiettor gum ©uffetjen. ©tan Bjatte biefem
©infenbet gegenüber Ieid)teg Spiel, eben meil
bie Sac^e fic^ mad)te. ©ie ©ntmort in ber

pinmeifen, bafj nad)
einer ©rpebung ber ©ottreugfettion tperigau
70%. ber ©oder unb bie ipälfte ber ©îeigget
im ©eift ber ©enteinniiigigteit ©oHfalg bermen»
ben; baff ferner, micmol)!. eg jebermann frei»
ftel)t, ©ollfalg ober alteg Saig gu taufen, eine
©abfrage in ber ©ealfdjule ergab, ba^ 85%
affer Sdjitlet gu ipaufe ©offfalg erffalten. „®ie
©uffaffung, ba^ bag ©offfalg für ung eine fte»
tige ©iftgufupr bebeute, ift abfolut falfiff. ©ag
gob ift im ©offfalg in Keinem alg ffomöopa»

Dr. Rudolf Burckhardt: Vom Kampf gegen den Kröpf.

Um halb zwei war die Beschreibung des
Schlosses zu Ende, und es kam nun das schöne
Äußere des Helden an die Reihe. Es war ge-
rade zwei Uhr, als' der Vorleser mit leiser, mü-
der Stimme las: „Sie fragen, was ich wün-
sche? Oh, ich wünsche, daß dort in der Ferne,
unter dem Gewölbe des südlichen Himmels,
Ihr kleines Händchen hingebungsvoll in meiner
Hand zittern möge. Nur dort, dort wird das
Herz in meiner Brust, diesem Gewölbe meiner
Seele, lebhafter schlagen. Nach Liebe sehne ich
mich, nach Liebe!" Aber hier brach er ab:' „Nein,
Parfeni Sawwitsch, meine Kraft ist zu Ende,
ich bin völlig erschöpft!"

„Nun, dann hören Sie dach aus! Sie kön-
neu mir ja den Schluß morgen vorlesen; lassen
Sie uns jetzt lieber noch ein bißchen miteinander
plaudern. Apropos, ich habe Ihnen ja immer
noch nicht erzählt, was sich vor Achalzych zu-
trug ...."

Ganz matt ließ sich Selterski gegen die
Lehne des Sofas zurücksinken, schloß die Augen
und hörte zu.

Alle Mittel habe ich versucht, dachte er. Aber
durch das Fell dieses Dickhäuters ist keine Ku-
gel hindurchgegangen. Jetzt wird er nun bis
vier Uhr so sitzen bleiben. O Gott, hundert
Rubel würde ich darum geben, wenn ich mich
jetzt gleich gemütlich hinlegen und losschlafen
könnte... Halt! Ich will ihn einmal bitten,
mir Geld zu leihen! Das ist ein ausgezeich-
netes Mittel!

„Parfeni Sawwitsch," unterbrach er den
Oberst. „Verzeihen Sie, daß ich Sie wieder
unterbreche. Ich möchte Sie um eine kleine
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Gefälligkeit bitten. Die Sache ist nämlich die:
Ich habe in der letzten Zeit während meines
Aufenthaltes hier in der Sommerfrische außer-
ordentlich viel Ausgaben gehabt und bin äugen-
blicklich völlig abgebrannt; indessen steht mir
für Ende August wieder eine größere Einnahme
in Aussicht."

„Aber wahrhaftig... ich habe schon unge-
bührlich lange bei Ihnen gesessen," sagte Pere-
garin schnaufend wie in plötzlichem Schreck und
suchte mit den Augen seine Mütze. „Es geht ja
schon auf drei. Was meinten Sie doch eben?"

„Ich möchte mir gern von jemand so zwei-
bis dreihundert Rubel leihen Kennen Sie
niemand, an den ich mich wenden könnte?"

„Wie sollte ich so einen Menschen kennen?
Aber... es ist Zeit, daß Sie ins Bett kommen!
Leben Sie Wohl! Empfehlen Sie mich Ihrer
Frau Gemahlin!"

Der Oberst griff nach seiner Mütze und tat
einen Schritt in der Richtung nach der Tür zu.

„Warum haben Sie es denn so eilig?"
fragte Selterski, innerlich triumphierend. „Ich
hätte Ihnen gern noch eine Bitte ausgespro-
chen... Ich kenne Ihr gutes Herz und hatte
gehofft...."

„Morgen, morgen! Machen Sie jetzt nur,
daß Sie zu Ihrer Frau kommen! Sie wird
gewiß schon ungeduldig auf ihren lieben Gatten
warten. Hahaha! Leben Sie Wohl, teuerster
Freund! Zu Bett, zu Bett!"

Haftig drückte der Oberst dem Rechtsanwalt
die Hand und ging hinaus. Der Hansherr
jubelte.

(Aus „Humoresken und Satiren", Reclams Uni-
versalbililiothek).

Vom Kamps gegen den Kröpf.
Ein Schritt auf dem Wege zur Bolksgesundheit.

Von Dr. Rudolf Burckhardt, Herisau.
(Schluß.)

Lehrreich ist ein Beispiel aus Herisau. Be- Zeitung konnte darauf
klagte sich da ein Namenloser im Juni 1!)22
in der „Appenzeller Zeitung" über die Verge-
waltigung, die darin bestehe, daß der gesamten
Bevölkerung gegen ihren Willen in Brot und
Würsten Vollsalz aufgedrängt werde. Er sprach
von der stetigen Giftzufuhr, die lästige Bauch-
schmerzen bereite, und mahnte den Lebensmit-
telinspektor zum Aufsehen. Man hatte diesem
Einsender gegenüber leichtes Spiel, eben weil
die Sache sich machte. Die Antwort in der

hinweisen, daß nach
einer Erhebung der Rotkreuzsektion Herisau
70F). der Bäcker und die Hälfte der Metzger
in: Geist der Gemeinnützigkeit Vollsalz verwen-
den; daß ferner, wiewohl es jedermann frei-
steht, Vollsalz oder altes Salz zu kaufen, eine
Nachfrage in der Realschule ergab, daß 85 F?
aller Schüler zu Hause Vollsalz erhalten. „Die
Auffassung, daß das Vollsalz für uns eine ste-
tige Giftzufuhr bedeute, ist absolut falsch. Das
Jod ist im Vollsalz in kleinern als homöopa-
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